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Elegie
ch will da Harm und Schmertz in meinem Fleiſche wuhlen

Und Angſt und Trauren mir die heiſſe Bruſt durch grabt,J btj
nl Mein Leid, mein ewig Leid, in aller Starcke fuhlen,

Hier, zu des Vaters Fuß will ich mich jammernd ſetzen,

Und weil ER hier noch liegt, SEJN frommes Antliz ſehn,

Mit tauſend Trahnen will ich SEJNEN Leichnam netzen

Und SEJNE Vatertreu in dieſem Lied erhohn.

Doch wird mein Kummer mir auch das Vermogen laſſen,

Deß Geiſt und Hertz und Hand hierbei bedurftig iſt?

Wird es auch moglich ſeyn ſich denckend da zu faſſen,

Wo auch der Weiſeſte der Seele Kraft vermißt.

Ach ja! ich fuhl es wohl, ich werde ſingen konnen,

Der Schmerz gebiehrt in mir, was Witz und Kunſt nicht kan.

Die Groſſe meines Grams, der Trahnen heiſſes Brennen,

Treibt mich, ach leider! gnug, zu Trauer.Liedern an.

Und



Und wo ſft auch ein deid, das nieinem gleich zu halten,

Mein Leid, mein Veid allein, iſt groß und uber groß

Der beſte Vater muß mir unverſehns erkalten

Und ja, ihr Seufzer brecht nur ungezahlet loß!

Kein Troſt ſoll meinen Gram durch ſeine Macht vermindern,

Nichts nehme meinen Geiſt, von Muth und Ruhe ein.

Wo iſt denn auch ein Troſt, der meine Noth kan lindern?

Verirret, kummer voll, untroſtbar will ich ſeyn.

Vergib, o GOtt! vergib mein Jammer will verzagen,
Der Kummer glaubt es kaum, daß du Erretter biſt,

Wenn du denMenſchen ſchlagſt, ſturmt er dein Hauß mit klagen

Weil deiner Vorſicht Weg ihm unbegreiflich iſt.
So weiſt du ja auch ſelbſt, was ich an ihm verlohren,

Es triſt mich kein Verluſt von nur gemeinem Guth,
Das iſt das wenigſte, daß ich von JOM gebohren,

Doch fuhl ich mich jetzt auch als Blut von Seinem Blut.

So wie ich, ſchwarzerblik! JHN hier im Satge ſehe,
Zwar tod, doch meinem Aug noch Geiſt und Lebens voll,

Erblik ich, achn mein GOtt!? mit welchem innern Wehe?

Kein Glied, das wie es war, nicht war zu meinem Wohl,

So lebt kein Vater mehr, der mit ſo groſer Gute,

Mit ſo vernunftger Angſt an Seine Kinbder denkt,

Ja wahrlich! keiner mehr, des chriſtliches Gemuthe

Un ihrer Seelen Wohl ſo fruh zu GOtt ſich lenkt.
Denk ich der Jahre nach, da nun die Zeit enteilet

In der des Kindes Heil, noch auf der Mutter liegt,
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Wie da der Sorgen Schmerz vor mich Sein Herz zertheilet,

So ſuhl ich einen Harm der allen Troſt beſiegt,
Wie oft hubſt Du allein, vor uns gerungne Hande

Und Blick und Hertz und Geiſt nach jenem heilgen Saal.

Ach warum kuſt ich Dir vor dem ſo ſchnellen Ende,

Der treuen Hande Paar;, nicht hundert tauſend mal.

Ach, Vater! ach! hier falt Dein Sohn zu Deinen Fuſſen,

Dein Sohn, Dein armer Sohn, entkraft von heſtgen Leid,

Und inetzet Deine Hand mit heiſen Thranen-Guſſen,

Dieweiler ſonſt nichts hat, ſein dankbar Hertz Dir weiht.
Entfernt, entfernet euch ihr meine jungen Jahre,

Ruft nicht in mir zuruck, was Er an mir gethan;
Denn ach! was hilft mein Danck, da auf der ſchwartzen Baare,

Der welchem ergebuhrt. ihn nicht empfinden kan.

Doch, ſoll ich ja was ſehn, ſo ſey es Seine Tugend,

Sein gottesfurchtig Herz, Sein vorſicht-volles Thun,
Die ſeyn ein MuſterBild, ein Fußſteg meiner Jugend.

Sie ſollen allezeit in meinem Hertzen ruhn.

Furwahr! ich will nach euch, als heilgen Regeln handeln,
Und wenn mein Thun auch gleich der Boßheit nicht gefallt

Mit euch, als meinem Stab, will ich durch Kedar wandeln,
Wo doch bei allem Creutz nur Tugend auſrecht hault.

So wirſt DuSeelger Greiß! noch nach dem Tod mir nutzen,

Und ich, ich thue denn, was Du mir eingepragt.
Werfolgt mich denn das Gluk, ſo wird mich Tugend ſchutzen,

Biß mich ein gleich Geſchik an Deine Seite legt.

Doch



Doch o! was ſeh ich dort! mich deucht ich ſeh Dich wincken,

Dich, deſſen Geiſt verklart auf jener Hohe ſteht,
Du rufſt: eil, laß doch nicht, die treue Mutter ſincken,

Die vor zu groſem Schmertz, in Thranen faſt vergeht

Sprich; daß ich, ſeit der Tod mich Jhr und Dir entriſſen.
Zu Ehren ſonder Grad, von GOtt erhoben war,

Jch mochte jezt mein Gluck, um Welten nicht vermiſſen,

Und meine Seele ſchwomm in einem Freuden Meer

Und was das Groſte noch, nach hier vollbrachtem Streiten,

Da war auch ſchon vor Sie ein gleiches Gluk beſtimmt,

Wo denn mit mir vereint in alle Ewigkeiten,

Das Gluck der Gnaden Lohn kein traurig Ende nimmt

Geliebte Mutter! darf, ſo ſehr ich ſelbſt auch klage,
So wenig ſelbſt mein Herz, den groſten Troſt jezt ſchmekt,

Jch mich wohl unterſtehn, daß ich den Troſt Dir ſage,
Den meines Paters Mund im Geiſte mir entdeckt.

GOtt, und Vernunſt, und Er, befehlen Jhn zu ſchatzen,

Jch wenn es moglich iſt will Jhnen folgſam ſeyn,

Will nur ein Schluß dem Gram, in Dir ein Ende ſetzen,

Nimmt nur ein kleiner Theil von dieſem Troſt Dich ein.

Ach thu, ach thu es doch! um Deiner Kinder willen,

Die jezt zu ihrem Troſt, auf Dich allein nur ſehn,
O ſey ſo Milleids voll, Dein Leid nur halb zu ſtillen,

Wir mochten ſonſt mit. Dir in unſerm Gram vergehn.

Doch ach! die Stunde kommt. Den Reſt ſo theurer Gaben

Die wir im Jnnbegriff, o Greiß! an Dir geſchatzt,

Soll



Soll jezt der Erde Schooß, in die Verwarung haben,

O Stunde welche mich, gantz auffer mich verſezt!

Ach Vater ruhe wohl! doch was wird mir nun bleiben?

Der Kummer welcher mich um Deinetwillen drukt;

Doch nein? ich will Dein Bild in meine Seele ſchreiben.

Bis mich die Todes Nacht zu gleicher Ruhe ſchikt.

Du aber groſer GOtt! du GOtt bedrangter Seelen,

Der Du betrubter Noth durch Troſt erleichtern wilſt.

gaß, da wir Wayſen ſind, uns keine Gonner fehlen,

Die Du mit Gnad und Huld, fur unſer Gluck erfullſt.
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